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ALTERSMYTHOS CXXII

Dement zu werden ist unbeeinflussbares Schicksal.

Wirklichkeit
Geistige Aktivitäten (insbesondere zum Vergnügen schreiben und Puzzles
machen) sowie körperliche Aktivitäten (insbesondere Hausarbeit und
Tanzen) bei grossstädtischen Hochbetagten reduzieren die
Wahrscheinlichkeit, dement zu werden.

Begründung
In der Bronx Ageing Study wurden 488 nicht demente über 75-jährige New
Yorker Personen über ihre geistigen und körperlichen Aktivitäten befragt
und 6 + 4 Jahre nachkontrolliert. 127 Personen 26%) entwickelten eine
Demenz. Das Demenz-Risiko wurde reduziert durch:

• Hohe geistige Aktivitäten auf 0.89 (95% 0.86-0.96). Am ausgeprägtesten
trugen dazu bei: Schreiben zum Vergnügen (p=0.001) und Puzzles
machen (p=0.003).

• Diese Risikoreduktion persistiert auch bei Ausschluss der Personen, die
dement wurden innert 7 Jahren nach der Befragung, was
unwahrscheinlich macht, dass wenig geistige Aktivitäten die Folge
präsymptomatischer Demenz ist.

• Hohe körperliche Aktivitäten auf 0.79 (95% 0.94-0.99). Am
ausgeprägtesten trugen dazu bei Haushaltarbeiten (p=0.01) und Tanzen
(p=0.07).

• Diese rein epidemiologischen Korrelationen wurden durch die

Ergebnisse der SEMA-Studie aus Nürnberg bestätigt (Randomisiert
kontrollierte Interventions-Studie von 1 Jahr Fitnesstraining und
Gedächtnistraining reduzieren Entwicklung von Demenzsymptomen
während 5 Jahren).

• Es ist zu vermuten, dass in der Schweiz übliches häufiges Wandern und

Spazieren von Betagten stärkere Effekte zeigt als die mässigen Effekte
der körperlichen Grossstadtaktivitäten in New York.
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